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Verweise 

 

In Klammern stehende Verweise geben mit der ersten Zahl das Buch an, mit 
dem Buchstaben das Kapitel und mit der hinteren Zahl den Abschnitt. Beispiels-
weise steht der Verweis (I C 2) für Buch I, Kapitel C, Abschnitt 2. 

 

 

Hinweis zu den Ausgaben 

 

Le Bon veröffentlichte die erste Ausgabe und erste Auflage 1898. Es folgten die 
zweite Auflage und dann im Jahre 1902 die dritte Auflage, aber zweite Ausgabe. 
Insgesamt existieren also zwei Ausgaben (1898 und 1902), aber bis heute etliche 
Auflagen, meistens auf Grundlage der zweiten Ausgabe, die auch dieser Überset-
zung zugrunde liegt.  

 

 

Hinweise zum Stil Le Bons 

 

Le Bon beginnt einen Satz in einem Absatz oft mit einem Substantiv und ersetzt 
dieses Substantiv dann im weiteren Verlauf des Absatzes durch ein Possessivpro-
nomen:  

„Man führt Massen wann man will und wie man will. Die gegensätzlichsten Re-
gime und unerträglichsten Despoten wurden immer gefeiert, sobald diese ver-
standen haben, sich durchzusetzen. Sie befürworten Marat, Robespierre, die 
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Bourbonen, Napoleon, die Republik und alle Abenteurer so einfach wie große 
Menschen. Sie akzeptieren Freiheit mit der gleichen Ergebenheit wie Knecht-
schaft.“ 

Dieser zitierte Absatz handelt von Menschenmassen und im weiteren Verlauf 
werden diese Massen durch „Sie“ ersetzt. 

Oftmals erwähnt Le Bon Zahlen, Summen oder Einnahmen und Ausgaben 
ohne Währungsangabe. Ich habe dann versucht – soweit dies möglich war – diese 
fehlenden Währungsangaben aus den Originalquellen zu erschließen. 

Ebenso oft sind fehlende Quellangaben bei Zitaten zu finden. Ich habe diese 
fehlenden Quellangaben recherchiert und – falls auffindbar – in einer Fußnote 
ergänzt. 

 

 

Kontext der Entstehung 

 

Um die Brücke von der heutigen Zeit in die Epoche Le Bons zu schlagen, habe 
ich viel mit Erklärungen und Lexikonartikeln in Fußnoten gearbeitet. Hierbei 
stand die Verständlichkeit für den Leser eindeutig im Vordergrund vor einer 
eventuellen „Zitierunfähigkeit“ von gewissen Quellen. 
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Einleitung 

 

Als Gustave Le Bon (1841–1931) im Jahre 1898 dieses Buch veröffentlichte, 
ging es ihm wie jedem Schriftsteller: Er war Kind seiner Zeit und benutzte deshalb 
einige Wörter, deren Bedeutung sich im Laufe der Zeit gewandelt haben. Als ei-
ner der wenigen Wissenschaftler überhaupt wusste er um diesen Zusammenhang 
und hat deshalb alle notwenigen Erklärungen und Definitionen, wenn auch nicht 
alle in diesem Werk, so doch in anderen, hinterlassen. Zum besseren Verständnis 
der Psychologie des Sozialismus habe ich diese Erläuterungen hier noch einmal 
zusammengetragen. 

 

1. Ein oft verwendeter Begriff ist derjenige der Rasse.  Le Bon weiß schon 
damals um den Unsinn einer Einteilung von Menschenrassen nach 
Abstammung, wehrt sich geradezu dagegen und schreibt in der Psy-
chologie des Sozialismus (III C 2): „Den Begriff der Rasse verstehe ich 
überhaupt nicht im anthropologischen Sinne, da seit langem, außer bei 
Naturvölkern, reine Rassen fast verschwunden sind. Bei zivilisierten 
Völkern gibt es jetzt nur noch das, was ich an anderer Stelle als »histo-
rische Rasse« bezeichnet habe, also jene Rasse, die vollständig durch 
historische Ereignisse geprägt ist.1 Solche Rassen entstehen, wenn ein 
Volk, das manchmal aus Menschen sehr unterschiedlicher Herkunft 
besteht, seit Jahrhunderten ähnliche Lebensbedingungen und Lebens-
weisen, gemeinsame Institutionen und Überzeugungen sowie eine 
einheitliche Bildung tradierte. Solange die beteiligten Bevölkerungs-
gruppen nicht zu unterschiedliche Ursprünge haben, wie die Iren un-
ter englischer Herrschaft und die heterogenen Rassen unter österrei-
chischer Herrschaft, verschmelzen sie und erhalten eine nationale 
Seele, d.h. ähnliche Gefühle, Interessen und Denkweisen. Ein solches 

 
1 Hier ist direkt der kommende Vorwurf des Rassismus von Le Bons Gegnern entkräftet: 

„Rassismus (Rassenideologie), Gesamtheit der Theorien und politischen Lehren, die nach 
Maßgabe einer anthropologischen Klassifizierung der menschlichen Erdbevölkerung in 
Menschenrassen Zusammenhänge zwischen Körpertypen und Kulturentwicklung be-
haupten und dabei versuchen, kulturelle Fähigkeiten und Entwicklungslinien der 
menschlichen Geschichte nicht auf politische und soziale, sondern auf biologische Ursa-
chen zurückzuführen; […]“ (Meyers Großes Taschenlexikon) [Fn. d. Ü.] 
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Werk wird nicht an einem Tag vollbracht, denn ein Volk wird nicht 
gebildet, eine Zivilisation nicht gegründet und eine historische Rasse 
nicht festgelegt, bis die Erschaffung einer nationalen Seele abgeschlos-
sen ist. Erst wenn sie abgeschlossen ist, bildet ein Konglomerat von In-
dividuen ohne Zusammenhalt, vereint durch die Gefahren von Erobe-
rungen, Invasionen oder Annexionen, ein homogenes Volk. Seine 
Stärke wird dann zunehmen, weil es ein gemeinsames Ideal und einen 
gemeinsamen Willen hat und so zu großen gemeinsamen Anstrengun-
gen fähig ist. Alle so vereinten Menschen einer Rasse bestimmen sich 
dann in ihrem Handeln nach ähnlichen Prinzipien. In allen wichtigen 
religiösen oder politischen Fragen werden sie ähnliche Ansichten ver-
treten. In der Art und Weise, wie sie mit jeder Angelegenheit umgehen, 
ob kommerziell, diplomatisch oder industriell, wird sich die Seele ihrer 
Rasse umgehend manifestieren.“ 

Eine Rasse entsteht also für Le Bon wenn ein Volk, das aus Menschen 
verschiedener Herkunft besteht, während langer Zeiträume gemein-
same Lebensweisen und Lebensbedingungen sowie gemeinsame Insti-
tutionen und Überzeugungen entwickelt. Wie sich die Merkmale einer 
Rasse, ihre Mentalität vererbt, lässt er – zumindest in diesem Werk – 
offen. 

 

2. Ein weiterer zu klärender Begriff ist derjenige der Institution. Eine oft 
von ihm gemachte Aussage, dass es überhaupt nicht auf die Regie-
rungsform eines Volkes ankommt, um das Verhalten eines Volkes zu 
erklären und zu beeinflussen, sondern allein auf seine Institutionen, 
lässt nicht nur die Bedeutung des Begriffs erahnen, sondern auch die 
Folgen, die bei einem Missbrauch der Institutionen entstehen können. 
Dazu schreibt er in der Einleitung von „Psychologische Gesetzte der 
Entwicklung der Völker“ im ersten Satz: „Die Zivilisation eines Volkes 
basiert auf einer kleinen Anzahl von Grundgedanken. Aus diesen 
Ideen leiten sich seine Institutionen, seine Literatur und seine Kunst 
ab. Sie formen sich sehr langsam und verschwinden auch sehr lang-
sam.“  

Im Buch III desselben Werks schreibt er dann noch erläuternd in Ka-
pitel 1: „So finden wir in den Institutionen eines Volkes sowohl die am 
Anfang dieses Buches erwähnten zufälligen Umstände als auch die 



5 

 

permanenten Gesetze, die wir zu bestimmen versucht haben. Zufällige 
Umstände schaffen Namen, Erscheinungsbilder. Die grundlegendsten 
Gesetze kommen aus dem Charakter der Völker und schaffen das 
Schicksal der Nationen.“ 

Es ist jedoch nicht so, dass Institutionen den Charakter eines Volkes 
ausmachen, sondern sie sind Folgen dieses Charakters, werden aber 
ihrerseits – durch ihre Autorität – zu Ursachen. Ein „Marsch durch die 
Institutionen“ vermag Sekundärursachen auszuwechseln, den Cha-
rakter eines Volkes als eigentliche Ursache von Institutionen vermag 
er nicht zu ändern und nur unweigerlich in eine Revolution führen. 
Bei einem Volk, das sich in der Bildungsphase befindet, spielen Insti-
tutionen eine erhebliche Rolle, da seine Mentalität nicht fixiert ist; bei 
entwickelten Völkern mit stabilen Traditionen ist die Bedeutung von 
Institutionen aufgrund ihres Einklangs mit der Mentalität des Volkes 
jedoch nicht mehr dominierend.  

 

3. Die lateinische Rasse und die Lateiner. Wie schon oben erwähnt, ver-
steht Le Bon eine Rasse nicht im anthropologischen Sinne, sondern als 
Volk einer gewissen Tradition. Hier schreibt er ebenfalls in Psycholo-
gische Gesetze der Entwicklung der Völker im dritten Buch: „Dem obi-
gen Beispiel werden wir eine andere Rasse, die englische Rasse, gegen-
überstellen, deren psychologische Konstitution sich stark von unserer 
unterscheidet. Allein durch diese Tatsache werden sich seine Instituti-
onen radikal von unseren entfernen. Ob die Engländer von einem Mo-
narchen wie in England oder von einem Präsidenten wie in den Verei-
nigten Staaten geführt werden, ihre Regierung wird immer die glei-
chen grundlegenden Merkmale aufweisen: Das Handeln des Staates 
wird auf ein Minimum reduziert, das des Einzelnen auf ein Maximum, 
was genau das Gegenteil des lateinischen Ideals ist.“ 

Oder in dem vorliegenden Buch auf S. 192: „»Es scheint«, schrieb H. 
Dépasse, »dass die Gegenspieler verschiedenen Zivilisationen oder 
Epochen der Geschichte angehörten. Der eine Meister seiner Möglich-
keiten und er selbst durch Erziehung, der andere Sklave impulsiver Be-
wegungen seiner Natur.« Einer der Hauptunterschiede der angelsäch-
sischen und der lateinischen Erziehung könnte in wenigen Zeilen nicht 
besser dargestellt werden.“ 
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Le Bon unterscheidet zwischen zwei Idealen, dem angelsächsischen 
und dem lateinischen. Das angelsächsische Ideal besteht darin, dem 
Menschen Eigenverantwortung beizubringen, das lateinische Ideal da-
rin, diese Eigenverantwortung anderen zu übertragen und beispiels-
weise auf den Staat abzuwälzen. 

Bei der Entstehung dieses Buchs gehörten Frankreich, Italien, Spa-
nien, Portugal, Griechenland (als ein Land, dass lateinische Vorstel-
lungen übernommen hat) und teilweise Deutschland zu den Lateinern. 
Nach Ansicht des Verfassers dieser Zeilen, der selbst Deutscher ist und 
in Deutschland aufgewachsen ist und lebt, sind mittlerweile ein Groß-
teil der heutigen Deutschen diesem lateinischen Ideal zuzuordnen. Ne-
ben diesen Lateinern gibt es eine weitere Gruppe im Sinne des angel-
sächsischen Ideals, die am Aufbau des Deutschen Staates arbeitet, doch 
zurückgedrängt wurde und nun zurückkehrt und den berühmten 
„Riss durch Deutschland“ und die „Selbstzerfleischung der Deut-
schen“ klar erscheinen lässt. Inwieweit die oben erwähnten europäi-
schen Völker noch diesem lateinischen Ideal anhängen und verstärkt 
zugewandt haben oder sich von diesem getrennt haben, vermag ich zu 
erahnen, aber nicht zu beweisen, weshalb ich hier meine Leserschaft 
um Unterstützung bitten möchte, um diese Erkenntnisse in die 
nächste Ausgabe einzubauen.  

 

4. Die Barbaren stehen bei Le Bon als Synonym für triebhafte, kulturlose 
und unzivilisierte Menschen, Stämme, Völker oder eine Ansammlung 
von Menschen, die noch keine Kultur gebildet haben. Er schreibt in 
der Psychologie der Massen (Kröner, S. 153):  „Aus der Barbarei von 
einem Wunschtraum zur Kultur geführt, dann, sobald dieser Traum 
seine Kraft eingebüßt hat, Niedergang und Tod – in diesem Kreislauf 
bewegt sich das Leben eines Volkes“ und zuvor (S. 4): „Die Geschichte 
lehrt uns, dass in dem Augenblick, da die moralischen Kräfte, das Rüst-
zeug einer Gesellschaft, ihre Herrschaft verloren haben, die letzte Auf-
lösung von jenen unbewussten und rohen Massen, welche recht gut als 
Barbaren gekennzeichnet werden, herbeigeführt wird.“ 

 

5. Die Volksseele bezeichnet den Charakter eines Volkes, seine Mentali-
tät, sein Verhalten als Ganzes im Gegensatz zu demjenigen einzelner 



7 

 

Glieder. „Ob die an die Spitze des Staates gestellte Macht König, Kaiser, 
Präsident usw. genannt wird, spielt keine Rolle, diese Macht, wer auch 
immer sie ist, wird notwendigerweise das gleiche Ideal haben, und die-
ses Ideal ist der eigentliche Ausdruck der Seele der Rasse. Sie würde 
keine anderen Ideale tolerieren. […] Geschichte im weitesten Sinne 
kann als eine einfache Aussage über die Ergebnisse betrachtet werden, 
die durch die psychologische Konstitution von Rassen hervorgerufen 
werden. Sie ergibt sich aus dieser Konstitution, ebenso wie die 
Atmungsorgane der Fische an das Leben im Wasser angepasst sind. 
Ohne Kenntnis der geistigen Verfassung eines Volkes erscheint die 
Geschichte als ein Chaos von Ereignissen, die vom Zufall bestimmt 
werden. Wenn uns die Seele eines Volkes bekannt ist, zeigt sich hinge-
gen, dass sein Leben die normalen oder verhängnisvollen Folgen sei-
ner psychologischen Eigenschaften widerspiegelt. In allen Erschei-
nungsformen des Lebens einer Nation finden wir immer die unverän-
derliche Seele der Rasse, die ihr Schicksal gestaltet.“ (Beide Zitate aus: 
Le Bon, Psychologische Gesetze der Entwicklung der Völker, Buch III) 

Wenn eine Regierung seinem Volk und damit der Volksseele Verge-
waltigungen aufzwingt, beispielsweise in Form eines Lebensstils, der 
von dieser Volksseele nicht geteilt wird, kommt es zu einer Revolution. 
Jede Masse, jede Organisation, ja sogar jede Partei hat nach Le Bon eine 
ihr eigene „Seele“, die ihr Verhalten als Gesamtorganisation ausmacht. 
Wo und wie diese „Seele“ gespeichert und weitergegeben wird, lässt Le 
Bon offen. 

 

Jost Wunderlich 
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